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Bekanntmachung.
Meine gedruckte Aufforderung an die Wohllöblichen Magiſträte und die Herren Geiſt-

lichen auf dem platten Lande vom 17. d. M., die Anſchaffung von Kartoffelvorräthen für
die unbemittelten Kreisbewohner betreffend, iſt ſo ſchleunig als möglich und jedenfalls
noch im Laufe der Woche vom 28. November bis 4. December zu erledigen, damit durch
Verzögerung der Sache die für den Kartoffeltransport noch günſtige Witterung nicht un-
genutzt vorübergehe.

Merſeburg, den 27. November 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

c ——SÜJDie Tortur und ihre Grade.
Die Tortur, von den alten Deutſchen die

ſcharfe Frage genannt, findet ſich ſchon bei
den Juden der fruheſten Zeiten vor, wie z. B.
das verfluchte bittere Waſſer 4. Moſ. 5; den
Griechen den Röomern war ſie wohlbekannt.
Bei den Deutſchen ſcheint ſie erſt im vierzehn-
ten Jahrhundert mit der Einführung des Vehm-
gerichts in Anwendung gekommen zu ſeyn.
Unter Karl IV. (1349), unter Wenzel (1391)
finden ſich Beweiſe für dieſe Behauptung.
Karl V. billigte im ſechszehnten Jahrhundert
durch ſeine peinliche Halsgerichtsordnung die
Tortur, und befahl, ſie bei der Unterſuchung
der Verbrechen geſetzlich anzuwenden.

Zu dieſen Martern erfand man eine Menge
Werkzenuge, von denen wir nur die vorzüglich-
ſten hier anführen wollen.

Man hatte bei Anwendung der Tortur
Grade und Stufen, war aber nicht einmal
darüber einig und übereinſtimmend, welcher
der höchſte Grad der Tortur ſey, und das aus
der ſehr begreiflichen Urſache, weil ſie niemand
von denjenigen, die mit ihrer Zuerkennung ſo
ſchnell verfuhren, an ſich ſelbſt erfahren hatte

Meiſt kam man aber darin überein, daß ſie ſo
aufeinander folgen. Zuerſt die Erſchrek-
kung, das iſt, Entblößung des Leibes und
Bindung der Hände; dann die Aufziehung,
dann das Schutteln, dann die Anhänmn-
gung der Gewichte, dann die ſpani-
ſchen Stiefeln, hierauf die Schnürung,
und endlich die Schwefeltropfen und
Pechfackeln. Hier nun die Beſchreibung
einiger dieſer qualvollen Martern.

Die Schnürung geſchah, daß man die
Hande aufs Feſteſte zuſammenband. Dann
nahm man eine neue hanfene Schnur von der
Dicke eines Federkiels. Mit dieſer ſchnürte
man die Arme an drei verſchiedenen Stellen
oberwaärts des Ellenbogens, und damit die
Schnur deſto feſter hielt, ſo wurde oben und
unten ein hölzerner Knebel befeſtigt. Durch
dieſe Schnürung wurden ganze Stücken Fleiſch
fingerlang abgelöſet, ſo daß ſie nachher abfaul-
ten, und unfehlbar eine Lahmung der Arme
hervorgebracht wurde.

Noch uüübler war es, wenn dieſe Schnürung
bis zur Fitſchelung ausgedehnt wurde.
Dieſe beſtand darin, daß zwei Perſonen ſo



lange mit der hanfenen Schnur rieben, bis ſie
auf die Knochen des Oberarms kamen.

Die Daumſtöcke waren eiſerne, einwärts
gekerbte Preſſen von verſchiedener Größe. Die
größern wurden mit einer Mutter und einem
Spanner zuſammengezogen, die kleinern nur
mit zwei Fingern zuſammengewirbelt. Man
nannte dieſe letztern auch zum Unterſchiede
Jungfernſtöckel. Die Folge der Anlegung
dieſes ſchrecklichen Jnſtruments war, wenn
auch nicht in allen Fällen, der Verluſt des er-
ſten Gliedes der Daumen, doch wegen der hef-
tigen Zerquetſchung der Verluſt der Nagel,
die in dem Jnſtrumente zurückblieben.

Die ſpaniſchen Stiefeln oder Bein-
ſchrauben beſtanden unten aus einer eiſer-
nen, gleichſtarken Schiene, an denen beiden
Enden ein Stab von Eiſen mit einem Schrau-
benzuge oben verſehen in die Höhe ging.
Darin wurde das Bein gelegt und mit einem
Spanner feſt zugezogen. Eine andere, etwas
gebogene Schiene mit einem Loche an jedem
Ende, und in der Mitte ein eingekörbtes Klotz-
chen von Buchenholz, das gerade auf das
Schienbein aufpaßte, wurde daruüber geſteckt,
an die Schraube zwei Mutter angelegt, und
mit einem Spanner feſt zugezogen. Wenn der
Fuß auf dieſe Art fürchterlich eingezwängt war,
wurde mit dem großen Spanner oft auf das
buchene Klötzchen geſchlagen. Dies verurſachte
einen völlig unerträglichen Schmerz, und zwar
recht eigentlich in dem Mark des Beines.

Der trockene Zug. Der Ungluckliche
wurde auf einen großen Klotz geſetzt, oder an
eine Leiter geſtellt, die Schenkel an den Fuß-
boden an einen Ring feſt angebunden, ein
Kloben oder Flaſchenzug an einen Ring in der
Decke des Martergewölbes mit einem Haken
angeſchlungen, und ſo rückwärts in die Höhe
gezogen. Dieſe unnatürliche Operation ver-
urſachte meiſt eine Lähmung, vorzüglich wenn
der Oberarmknochen nicht geſchickt in ſeine
Höhlung wieder eingerenkt oder eingebracht
ward.

Die Gänſefedern. Der Scharfrichter
riß auf erhaltenen Befehl ſechs oder nach Ge-
legenheit mehr Gaänſefedern aus einem Fleder-
wiſche, tauchte dieſelben in zerlaſſenen Schwe-
fel, zuündete ſie dann geſchickt an beiden Enden
an, und klebte ſie ſo brennend an die nackten
Seiten des Unglücklichen, deſſen Hände vorher
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gehörig geſchnurt, und deſſen Körper furchter-
lich ausgeſpannt war. Sie ſpritzten im Bren-
nen den ängezundeten Schwefel in kleinen
Tröpfchen auf den ganzen Leib herum, und
verurſachten heftig ſchmerzende Brandſtellen.

Die Kienſtöckchen. Zehn Splinte fet-
ter Kien wurden ſehr ſpitz zugeſchnitten, und
wenn nun der Arme auf der Folterbank ein
wenig nachgelaſſen worden, ſo tief als möglich
unter die zehn Nägel der Finger geſteckt, dann
angezuündet und abgebrannt. Dieſe kaniba-
liſche Operation wahrte oft mehrere Minuten,
und endigte ſich mit Verbrennung und Ablö-
ſung der Nägel.

Die Pechfackeln. Dieſe Fackeln wur-
den aus Werrigflocken und Pech gemacht. Man
zuündete ſie an, und betupfte damit den nackten
Körper des Unglücklichen, wo denn von dem
loſen Gewebe der Fackel brennende Flocken
kleben blieben, und auf dem ausgeſpannten
Körper ausbrannten. Schrecklicher war noch:

Die gluühenden Ziegel. Man ſetzte
den Gemarterten mit den Füßen auf die vor-
her glühend gemachten Ziegel, und dieſer
Schmerz war ſo ungeheuer, daß kaum vier
Mann im Stande waren, dies zu bewerkſtelli-
gen. Nach der Ausſage der Unglücklichen war
dies eine von den ſchrecklichſten Arten der
Tortur.

Da es ganz von des Unterrichters Gut-
dunken abhing, welche Art von Feuer er bei
ſeiner ſchrecklichen Unterſuchung anzuwenden
fur gut fand, da es ſogar gebraäuchlich war
ſie nach und nach einzeln oder wohl gar mit
einem Male anzuwenden, ſo wurde 1735 dieſe
qualvolle Art, Geſtändniſſe zu erpreſſen, wegen
ihrer zu weit getriebenen Grauſamkeit durch
das Apellationstribunal in Prag aufgehoben,
und dafür das Betupfen mit brennendem Licht
auf den bloßen Leib eingefuührt.

Die Pommerſche Muütze. Sie beſtand
in einem flächſenen Strick, auf dem in gewiſſen
Entfernungen eiſerne Glieder eingenäht, und
dazwiſchen Knoten geknupft waren. Dieſer
Strick wurde um den Hirnſchadel gelegt, und
vermittelſt eines Knebels angezogen: dies
konnte ohne heftigeZerquetſchungen der äußern
weichen Theile wohl nicht geſchehen.

Das Mecklenburgſche Jnſtrument
war eine doppelte Preſſe, wodurch oben der
Daumen und unten die Zehen hart aneinander
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gepreßt wurden, ſo daß der arme Leidende mit
übermäßiggekruümmtem Rücken weder ſitzen
noch liegen konnte, ſondern ſich in ſeinen fürch-
terlichen Schmerzen wälzen mußte.

Das Einſpannen. Man ſteckte den
Verbrecher zwiſchen zwei, nach Art eines Ka-
ſtens zuſammengefügte eiſerne Platten, um-
wand die Fußzehen mit einer Schnur und be-
feſtigte dieſelben auf ein dabei befindliches
Rad. Durch dieſe Ausrenkung ſchwoll der
ganze Körper nach und nach auf, und da die
Platten nicht nachgaben, ſo verurſachte dies
einen unerträglichen Schmerz. So fürchterlich
indeſſen dies auch war, ſo ging es doch mit
dieſer Marter ohne Verletzung des Körpers
ſelbſt ab, da, wenn der Schmerz nachließ, ſich
auch die Geſchwulſt des Körpers legte, und
der Ungluckliche ſich wieder aus ſeinen Platten
her ausarbeiten konnte.

Die Waſſertropfen. Anſtatt der ge-
wöhnlichen Bindung wurden beide Arme durch
hanfene Stricke ſo eingeſchlungen, daß man
die Hände unter dem Bauche hoch herauf am
Rücken ziehen und vermöge eines Knebels feſt-
halten konnte. Da dieſe ſchreckliche Operation
meiſt Ohnmachten zur Folge hatte, ſo mußte
ſo oft nachgelaſſen werden, bis ſich die Natur
an dieſen ſchrecklichen Schmerz gewöhnte.
Dann wurde der Ungluckliche auf den Bauch
gelegt, und nun ließ man von einer gewiſſen
Höhe kaltes Waſſer tropfenweiſe fallen, wel-
ches einen unerträglichen Schmerz auf den
alſo geſpannten Rücken verurſachte, und ſelbſt
die ſogenannten Hartnäckigſten zum Geſtand-
niſſe zwang. Sie erholten ſich von dieſer
fürchterlichen Qual oft nur erſt nach Tagen.

Das Salzwaſſer. Man loöſete ſo viel
Salz in warmem Waſſer auf, als nur möglich
war, und gab das dem Ungluücklichen in einer
ſcharf geheizten Stube zu trinken, und wollte
ſo durch die verzehrenden Qualen des Durſtes
das Geſtandniß erpreſſen.

Noch nicht zufrieden mit dieſen teufliſchen
Martern, von denen wir ihrer Graßlichkeit
wegen, mehrere, als:

den däniſchen Mantel,
das doppelte ſpaniſche Fußbad,
die engliſche Jungfrau,
die braunſchweigſchen Stiefeln,
den ſchwediſchen Trauk, über-

gehen wollen, ſteckte man den Gemarterten
hölzerne Pflöcke zwiſchen die Finger, und
ſchnürte dieſe nun auf das Aeußerſte zuſam-
men, oder machte einen Querſchnitt in die
Haut, und drängte hölzerne Wuürfel zwiſchen
Haut und Fleiſch, ſetzte dem Unglucklichen
Horniſſe und. Mäuſe lebendig auf den
nackten Körper unter gläſerne Bedeckung, vor-
züglich auf den Nabel; beſtrich den nackten
Feſtgebundenen über und über mit Salzwaſ-
ſer, und ließ eine Ziege die Fußſohlen deſſel-
ben belecken, welches eine der heftigſten und
unerträglichſten, obwohl gegen die übrigen
gehalten, noch eine der menſchlichſten Martern
war; ſchüttete. dem armen Hingeſtreckten un
gelöſchten Kalk in die Naſenloöcher, begoß
ihn mit Waſſer, und hielt ihm dabei den Mund
feſt zu, ſo daß nun der Kalk in der Naſe ſich
löſchen mußte, wodurch nicht allein die. Ge-
ruchsnerven, ſondern auch die ganze Naſe zer-
ſtört wurden legte den Unglücklichen auf eine
harte, höckrige Tafel, und hing an Hände
und Füße große und ſchwere Steine; ließ die
Poſteriora gewaltig ſchnüren, und ſchlug dann
mit feinen Ruthen auf das zwiſchen den Stricken
ausgeſpannte Fleiſch; zog den Ungluücklichen
an einem Wippgalgen an den Händen in
die Höhe, und verbrannte ihm mit einem
brennenden Lichte die Höhlung der Achſel,
oder legte ihm glühende Kohlen unter
die Füße; ließ ihn mit Fett getränkte
Schuhe anziehen, und dieſe an einem Feuer
langſam ausdörren, und ſie ſo zuſammenzie-
hen, wodurch die Füße auf eine erſchreckliche
Art gebraten und gequetſcht wurden, oder be-
ſtrich auch die nackten Füße mit Speck und
ließ ſie am Feuer braten u. ſ. w.

Wurden die Ungluücklichen während der
Tortur mit einer Ohnmacht befallen, ſo waren
die Mittel, ſie ins Leben zurückzubringen, der
Tortur ſelbſt angemeſſen. Sie beſtanden da-
rin, daß man Schwefelfaden in die Na-
ſenlöcher ſtopfte, und dieſe anzundete, oder in
ſehr wichtigen Ohrfeigen, die der Scharf-
richter dem Unglucklichen beibrachte, oder in
der Uebergießung einiger Eimer kalten Waſſers
auf den nackten geſpannten Köorper, wozu man
auch nach Flandriſcher Gewohnheit das Ein-
gießen einer Menge Waſſer durch den Mund
in den gepreßten Leib hinzufügte c.



Heldenmuth. Es liegen jetzt auf der
Rhede in Neufahrwaſſer bei Danzig vier ruſ
ſiſche Kauffahrteiſchiffe und zwei werden noch
erwartet. Von mehreren der mit denſelben
angekommenen Ruſſen erfährt man folgendes
intereſſante Faktum als völlig beglaubigt. Ein
Tſcherkeſſenhaääuptling (aus dem Stamme der
Lesghier) zeichnete ſich eben ſowohl durch ſeine
Tapferkeit und Kühnheit, wie durch ſeine
Grauſamkeit gegen die überwundenen und ge-
fangenen Ruſſen aus. Mit einem kleinen
Hauflein uüberfiel er ein von Ruſſen beſetztes
Dorf, und ohne Barmherzigkeit fiel Alles, was
der wilden Schaar in den Weg kam. Doch
als ſie ihren Verheerungsplan in das nächſte
Dorf fortſetzte, fand ſie heftigen Widerſtand
an einem Trupp dort lagernder Koſacken.
Wie ein raſender Held des Alterthums focht
der Tſcherkeſſenhäuptling gegen ſie, bereits
waren alle ſeine Begleiter gefallen, doch er
leiſtete allein ſo lange Widerſtand, bis er, von
Wunden bedeckt, durch Blutverluſt fraftlos,
zuſammenſank und gefangen wurde. Vor den
Gouverneur des nächſten Ortes gebracht, wurde
er von dieſem befragt: welche Strafe er nun
wohl erwarte, da er gegen den Czaar, dem er
Gehorſam ſchuldig, ſich empört und gekämpft?

Jhr werdet mir nichts thun! antwortete
unerſchrocken der Gefragte. Glaubſt Du
das und warum Weil Euer Czaar zu
ſtolz iſt, ſich an einem Mädchen zu rächen.
Jch bin ein Weib, das geſchworen, den Tod
ihres Vaters und Bruders zu rächen, die durch
Ruſſen gefallen. Man meldete dem Kaiſer
den Vorfall, nachdem man ſich von der Wahr-
m der Ausſage überzeugt. Der hochherzige
Herrſcher befahl, die Verwundete völlig von

ihren Bleſſuren geneſen zu laſſen, und ſie dann,
in anſtändigem Geleite, in ihrer Häuptlings-
uniform nach der Hauptſtadt zu bringen.

Unſicherheit in Jtalien. Ein eng-
liſcher Lord kam auf ſeinen Reiſen nach Neapel,
und ward von einem angeſehenen Mann, an
den er Empfehlungsſchreiben hatte, ſchon den
erſten Abend in den Geſellſchaftszirkel einer
vornehmen Dame eingeführt. Während der
Spielpartie vermißte der Lord ſeine ſehr koſt-
bare Doſe. Er wollte kein Aufſehen erregen,
erzählte aber bei der Nachhauſefahrt dieſen
Unfall ſeinem Begleiter, der auch darüber ſehr
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befremdet ſchien. Einige Tage darauf, wo
Beide ſich in einer andern glänzenden Societät
befanden, gewahrte der Engländer daß ein
Herr in einem goldgeſtickten Kleide ganz ruhig
jene Doſe hervorzog und eine Priſe nahm.
„Was ſehe ich?“ ſagte er halblaut zu ſeinem
Gefährten, „„der Mann dort hat meine Doſe!““

„„Halten Sie ein!“ erwiederte Jener ganz
erſchrocken; „jes iſt ein Herr vom Hofe.
„„Das gilt mir gleich!“ rief der Lord ich for-
dere, was mir gehört, und das auf der Stelle.“

Seyen Sie doch um Gotteswillen ruhig,
fuhr der Neapolitaner fort, „ich ſchaffe ſie
Jhnen beſtimmt wieder.“ Der Englaänder war
mit dieſer Verſicherung zufrieden, und wirklich
brachte ihm Jener am folgenden Abend die
Doſe. Wie ſind Sie denn dazu gelangt?“
fragte er denſelben. „Ei!“ war die Ant-
wort, „ich habe ſie ihm wieder heimlich aus
der Taſche genommen. „„God dam!““ fuhr
der Lord auf, ſo bin ich denn unter lauter
Taſchendieben! Sogleich nahm er die Poſt
und kehrte in ſein Vaterland zurück.

Raucher. Das Rauchen kann eben ſo
gut eine Leidenſchaft genannt werden, wie z. B.
das Trinken bei dem Sänfer. Doch iſt der
leidenſchaftliche Raucher lange nicht ſo wider-
lich, wie der Saufer. Der Raucher iſt im Le
ben vielmehr angenehm, denn er bedarf ja
immer fremder Nachſicht; auf der Reiſe, im
Geſellſchaftswagen, auf der Eiſenbahn iſt er
ein trefflicher Gefährte, bietet jedem ſeinen
Taback an aus vollem Herzen, und wenn man
ihm nur erlaubt, einen Theil davon fur ſich
zu verzehren, ſo iſt er hochvergnugt. Biswei-
len hängt er mit ſchwärmeriſcher Liebe an ſei-
nem zerbrechlichen irdenen Gefaß; man hat
alte Soldaten verzweifeln ſehen, weil ſie ihren
Pfeifenkopf zerbrochen man erzählt von einem
Taglöhner, der, von einem Geruſt herabſtur
zend, ſich den Arm bricht, dann halb aufge-
richtet in ſeine Taſche nach einer alten, braun-
gerauchten Pfeife greift, und fröhlich ausruft:
„„Wie bin ich zufrieden, ſie iſt wenigſtens nicht
zerbrochen!“ Auf dem Lande hat der Rau-
cher einen Vorwand in jedes Haus zu treten
es handelt ſich darum, Feuer zu erbitten.
Feuer geben iſt nach ihm der Hauptpunktder
Gaſtfreundſchaft, und es iſt gewiß, daß die
athenienſiſcheVerbannungsformel mit dem Ver-
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bot Feuer und Waſſer den Verurtheilten zu
verabfolgen, noch ſtrenger und gerechter ge-
weſen waäre, wenn die Alten die Pfeife gekannt
hätten.

Eiſernes Kochgeſchirr. Um das
Blau- oder Schwarzwerden der Speiſen, die
in eiſernen Toöpfen ohne Emaille gekocht wer-
den, zu verhüten, hilft Fett und Ausglühen
weniger, als Kaffee in denſelben zu
brennen. Es wird Kaffee, anſtatt in einen
Kaffeebrenner, in einen neuen oder alten eiſer-
nen Topf geſchüttet und ſo lange gerührt und
gebrannt, bis derſelbe zum Gebrauch recht iſt.
Jedes Gericht wird dann darin ohne Farbung
gekocht werden können und man braucht, falls
nach Jahren ſich wieder eine Faärbung zeigen
ſollte, das angegebene Verfahren nur zu wie-
derholen.

Eine Anekdote von Friedrich den
Großen. Während ſeiner Jncognito- Reiſe
durch Holland (im Jahr 1755) wünſchte Fried-
rich II. bei ſeinem Aufenthalte in Amſterdam
auch die hollaändiſchen Paſteten, deren Vortreff-
lichkeit er oft hatte rühmen hören, zu koſten,
und trug ſeinem Begleiter, dem Oberſten Balbi,
auf, eine ſolche bei der Jnhaberin des Gaſt
hauſes wo er wohnte, zu beſtellen. Die
Wirthin. ſah den Oberſten vom Kopf bis zu
den Füßen an und ſagte: „„Wel, myn Heer,
as yi wellen een Paſteet eeten, können yi vok
betalen? en weet yi, dat een Paſteet drettig
Gulden koſtet?“ Balbi verſicherte, daß der
Freinde, mit dem er in ihrem Hauſe wohne,
dies gar wohl könne, denn er ſey ein Virtuoſe,
und wenn er ſich nur einige Stunden hören
laſſe, ſo bringe ihm dies eine Menge Geldes
ein. Die Wirthin erkundigte ſich weiter, was
denn ein Virtuoſe ſey? Balbi erklarte ihr,
der Fremde ſey ein ganz ausgezeichneter Flö-
tenſpieler, der auf ſeine Kunſt reiſ'te u. dgl. m.
„Wel, myn Heer, rief die Wirthin, ſo mutt
ick en doch ook hören. Darauf ging ſie ſo-
gleich in das Zimmer des Königs ſtemmte

beide Arme in die Seite und ſprach: „As yi
ſo ſchon pypen können, wellen yi my wel ook
wät voorpypen?“ Der König war darüber
nicht wenig überraſcht; als ihm aber Balbi

was vorgegangen war, ergriff er ſeine Flöte,

und blies darauf einige Stücke ſo meiſterhaft,
daß die Wirthin, ganz bezaubert, nicht von
der Stelle gehen wollte. Endlich, da der Kö-
nig die Flöte weglegte, ſagte ſie zu ihm: „Wel,
myn Heer, dat is waar, yi können ſchön py-
pen, en wel eenen Batzen verdeenen nu will
ik yi ook een Paſteet maken.“

Das beſte Mittel gegen Bienenſtiche, das
meiſt augenblicklich allen Schmerz mindert, ſoll
der Honig ſeyn, den man auf die verwundete
Stelle reibt.

Unſere Stadtverordneten Verſammlung
hat in ihrer geſtrigen Sitzung einſtimmig be-
ſchloſſen, eine den Anforderungen der Gegen-
wart entſprechende Oeffentlichkeit ihrer Ver-
handlungen auf dem geſetzlichen Wege nach-
zuſuchen.

Merſeburg, den 25. November 1842.

Zweiſylbiges Räthſel.
Die ganze Erde liegt in vielen Theilen,

Wenn deine Hand mich offnete, vor dir,
Und wird dein Blick in. Afrika verweilen,

So ſchauſt du rieſig in mir ſelbſt mich hier;
Auch ſiehſt du glänzen in mir holde Damen
Dreifachen Sinnes iſt der Löſung Namen!

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Lavaſtrom.
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Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs

Nachm. Hr. Cand. Sauerbrey.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die älteſte Tochter des Wacht

meiſters Roſenkranz, 6 Jahr 9 Mon. 24 Tage alt, an
Lungenentzundung.

Stadt. Geboren: dem Zimmergeſellen Koch
eine Tochter dem Thorcontrolleur Sölters eine Tock
ter dem Maurer Sepfert ein Sohn dem Schloſſermſtr.
Häßler eine Tochter dem Peitſchenfabrikant Wirth ein
Sohn; dem Schneidermeiſter Annowsky ein Sohn dem
Maurergeſellen Franz eine Tochter dem Lohgerberge-
ſellen Rockſtroh ein Sohn. Getrauet: der Lohger
bermeiſter Wiegand mit Jgfr. L. M. Dietrich von hier

der iter f F. D. nauf franzöſiſch mit wenigen Worten erzählte, der Fabrikarbeiter Seyffert mit Jgfr. J. M. D. Röſer
von hier. Geſtorben: die Eheftau des Kutſcher
Oſtermann, 52 Jahr alt, am Stickfluß; der hinterl. al
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teſte Sohn des KürſchnerObermeiſter Kroſt, im 23. Jahre, Tochter. Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des
n Kraämpfen. ieglers Schmidt in Wengelsdorf, im 81. Jahre, anKenmarkt. Geboren: dem Bäckermeiſter Vie hre ß f/ Jahre,

weg ein Sohn (todtgeb.); dem Fabrikarbeiter Muller eine Altenburg. Vaeat.,

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thir. Fr. pf. Thir. ſar. pf. J Thlr. ſſgr. pf. Thlr. ſſgr. pf.

Weizen 1 28 bis 2 10 Gerſte 1 15 bis 4 418Roggen 28 9] bis 2 2 6 Hafer 1 2 61 bis 71 6
Bekanntmachungen.

(1236) Feld- Verpachtung. Vierzehn Gehen Kartoffelfeld, hinter der Schieß-
maner am Pulverthurme belegen, ſollen

Donnerstag den 8. December d. J., Vormittag 11 Uhr,
in unſerem Secretariate auf die nächſten drei Jahre öffentlich verpachtet werden.

Merſeburg, den 26. November 1842.

De r m a g t ſtür a t
(1243) Auction. Jm Auftrag des Königl. Wohllöblichen Land und Stadtgerichts

hier ſollen vom Unterzeichneten
den 5. December d. J. und n. B. den folgenden Tag, Vormittags
von 9 Uhr an, in dem Erbrichtergute zu Reipiſch,

mehrere Rachlaßeffecten, als:
Möbeln, Hausgeräthe, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtucke, kupferne Keſſel, Uhren,
1 einſpänniger Wagen mit Zubehör, nebſt Torfkaſten, Ernte- und Miſtleitern,
Pflüge, Eggen u. a. öconomiſches Geräthe, 2 Kummete, 1 Geſchirr und 2 Saättel,

gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Merſeburg, den 28. November 1842.

Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

(1232). Nutzholz- Auction. Es werden beim Graſlich von Zechiſchen Rittergute
Kötzſchau in denen anſtoßenden Gehölze eirea 130 Stück Nutzſtänme an Eſchen, Rüſtern
d Ellern, als auch etwas hartes Scheitholz in ganzen und halben Klaftern als Block-
ſtuücken,

Montags den 12. December a. c. von Vormittags 9 Uhr an,
auf Ort und Stelle unter den noch beſonders zu gebenden Bedingungen gegen Baarzah-
lung, meiſtbietend verkauft.

Da die Baumholzer alle gefällt ſind ſo vermögen ſie von einem Jeden mit Sicher-
heit in ihrem Nutzwerthe geprüft und beurtheilt und ohne weitere Arbeitskoſten aufgela-
den und abgefahren werden können.

Rittergut Kötzſchau, den 24. November 1842 Viedner.
(1233) Holz- Auction. Montag den 12. December 1842, Vormittags 9 Uhr,

ſollen auf dem zum Rittergute Runſtädt gehörigen Wieſen eine Partie
Weiden, Pappeln und Ellern.

auf dem Stamme, meiſtbietend unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingun-
gen verkauft werden.

Rittergut Runſtädt, den 21. November 1842.
C. ptzoldt, Ritterguts Verwalter.
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(1241) Holz- Auction. Freitags den 2. December e. ſoll in dem Pfarrholze zu

Löſſen eine Partie Reisholz, zur Hälfte Schwarzdornen, in einzelnen Schocken auf Meiſt-
gebot und gegen Baarzahlung verſteigert werden. Eylau, P.

(1239) Holz verkauf. Künftigen Freitag den 2. December e. ſollen im Unter-
forſt Merſeburg eine Partie Reiſighölzer, Saliedern und Kannenreifen, unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen, öffentlich verſteigert werden, und zwar:

Morgens 9 Uhr im Helfurths-Wehricht, Morgerns 11 Uhr in der Probſtei, und
Mittags 12 Uhr im Faſanengarten.

Merſeburg, den 28. November 1842. Jm Auftrage der Förſter ERiſenhuth.

(1251) Verkauf. Vorzügliches ſüßes Pflaumenmuß, ſowohl in Centnern, als im
Einzelnen verkauft billigſt wilhm. Franke auf dem Neumarkt.
(1238) Logis-Vermiethung. Die erſte Etage des Hauſes Nr. 538. in der
Schmalegaſſe ſteht von jetzt ab an eine ſtille Familie zu vermiethen.

(1234) Logis-Vermiethung. Die erſte Etage, welche der verſtorbene Herr
Hauptmann und Oberbuchhalter Groskurd ſeit beinahe ſieben Jahren bewohnte, iſt zu
Oſtern 1843 anderweit zu vermiethen.

Merſeburg, den 24. November 1842. Uhrmacher Jlm.
(1252) Logis-Vermiethung. Zwei Stuben mit oder ohne Möbels auf dem

Bruhl, nahe an der Buürgerſchule, ſind zu vermiethen auch ſind mehrere Schlafſtellen zu

erfragen auf dem Bruhl Nr. 346. verehel. Kupfer.
(1245) Handlungs-Anzeigen. Varinas- Canaſter in Rollen empfiehlt bei gro-

ßer Auswahl als etwas Vorzugliches H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.
Große ſüße Pflaumen den Etr. zu 4 Thlr., im Einzelnen 14 Sgr. pr. Pfd. und friſch

gebrannte Runkelrüben den Etr. zu 5 Thlr. empfiehlt
H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

Große Luüneburger und Pommerſche Bricken, friſchen Hamburger Caviar, fetten
Emmenth. Schweizerkäſe à Pfd. 7 Sgr. und holländ. Kümmelkäſe à Pfd. 3 Sgr. empfing

und empfiehlt H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.
Preßhefe erhalte ich in regelmäßigen Zuſendungen woöchentlich friſch, bitte aber bei

bevorſtehendem Feſte, die Herren Bäcker und Conditoren, ſo wie das ganze Hefen ge-
brauchende Publikum, mir ihren Bedarf bei Zeiten aufzugeben, damit ſpäter kein Man-
gel in dieſem Artikel eintritt. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

(1242) Handlungs-Anzeigen. Sehr ſchönes, ſtark gekochtes Pflaumen Muß,
ſaure Gurken, Rübenſaft à Pfund 10 Pf. und 1 Sgr., Mohrrübenſaft à Pfund 14 Sgr. bei

Ferdinand Scharre.
Große Roſinen à Pfund 24 Sgr. ſind wieder zu haben bei

e Ferdinand Scharre.(1247) Handlungs- Anzeige. Limburger Käſe erhielt ſo eben in fetter höchſt
delikater Waare und wird billigſt verkauft.

Merſeburg, den 28. November 1842. A. Wweddy-
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(1237) Friſche holſt. Auſtern treffen in jeder Woche, Mittwochs ſo lange

es die Witterung erlaubt bei mir ein.Merſeburg, den 28. November 1842. Leopold meißner.
Sardines à lhuile, Kieler Sprotten, Caviar und Neunaugen empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
Jtal. Maronen. ſind wieder angekommen. Leopold Meißner.
(1249) Handlungs- Anzeige. Neue Zuſendungen von Mecklenburger Salz-

Butter von bekannter Güte und delikatem Geſchmack empfing ich wieder und verkaufe
das Pfund zu den billigen Preis von 74 Sgr.

Merſeburg, den 28. November 1842. J. Kriegner,
in der Burgſtraße und Gotthardtſtraße.

(1246) Empfehlung Einem hohen Adel, hieſigen und auswärtigen Publikum
mache ich hiermit bekannt, daß, da meine Galanterie- Arbeiten zu Weihnachts- Geſchenken

im vorigen Jahre mit vielem Beifall aufgenommen worden ſind, ich- auch in dieſem Jahre
wieder mit nachſtehenden Artikeln dienen kann, als: Jagd- und Reiſetaſchen, Reiſe-Etuis,
Fußbanken mit Wärmflaſchen, Ruhekiſſen, Fußdecken, Schellenzüge, Hoſenträger, Tabacks-
beutel und franzöſiſche Calluſchen für Damen und fertige Sophas mit Ueberzug und ohne
Ueberzug und daß mein einziges Beſtreben dahin gerichtet iſt, dieſen ehrenden Beifall durch
ſchöne Arbeit zu erhalten. Jch bitte deshalb ganz ergebenſt, mich zu dem bevorſtehenden
Weihnachten mit gütigen Beſtellungen wieder zu beehren.

Julius Hammer Sattler und Tapezierer.

(233) Das neue Kleider- Magazinvon Ph. Gagab sen., Markt und Gotthardtsſtraße,empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Haus-, Comptoir- und Schlafroööcken, Mackintos-
Paletots Bournus, Maänteln, Röcken, Beinkleidern in Tuch und Bukskins, Weſten in
Sammet, Seide und Wolle, auch Kinder-Schlafröcken in allen Größen, und ſonſt noch in
dieſes Fach einſchlagenden Artikeln. Für Solidität und Dauerhaftigkeit der Arbeit wird

ſtets von mir gebürgt. Ph. J. Gaab sen.(1250) Warnung. Unfergelchneter warnt piermit, ſeiner Fran Etwas zu borgen,
indem von ihm nichts zuruckerſtattet wird.

Geiſelröhlitz, den 27. November 1842. Moritz Weiſen.
(1240) e Die 37. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins ſindet den

3. December c., Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.
Merseburg, den 23. November 1342.

(1244) Concert- Anzeige. Sonntag den 4. Derember wird im Burgergarten-

Salon ein Concert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags.
J. F. Draun.

(1248) Einladung. Jch mache hiermit bekannt, daß auf kommenden Sonnabend
und Sonntag den 3. und 4. December Schlachtefeſt und den 4. zugleich Tanzmuſik jſt,
wozu ich ergebenſt einlade und bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Tiſchendorf in Leung.

e e e e e e e e e e e e e e e e e e e
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